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Un Ciel Imaginaire 
Das Umgekehrte als Methode 

Von Arslohgo 

 

 
Arslohgo. „Un Ciel Imaginaire“, digitale Transformation. 5940 x 4200 Pixel. CMYK, 300 ppi 

Es gibt Bilder, die ihre Pointe sofort preisgeben, und es gibt solche, die schweigen, bis 

der Blick gelernt hat zu fragen. „Un Ciel Imaginaire“ gehört zur zweiten Sorte — ob-

wohl es auf den ersten Anschein hin kaum einfacher sein könnte: Meer, Horizont, 

Himmel. Drei Zonen, zwei Farben, eine Linie. Doch eben diese radikale Reduktion ist 

die Falle, in die der unvorbereitete Betrachter tritt. Denn was dieses Bild zeigt, ist keine 

Beschreibung der Welt — es ist eine stille Behauptung über sie. 

Der Himmel ist grau. Nicht dramatisch grau, nicht sturmgrau, nicht das Grau eines 

aufziehenden Unwetters. Es ist ein gleichütiges, milchig-silbernes Grau, das jeden 
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Ausdruck verweigert. Keine Wolke, keine Struktur, keine Bewegung. Eine Fläche. Da-

runter aber: das Meer in einem Blauton, der fast beleidigend leuchtet — ein gesättigtes, 

elektrisches Türkis, das mehr nach Imagination als nach Atlantik aussieht. Die Rollen 

sind vertauscht. Das Wasser ist der Himmel. 

Die eingeschriebene Lüge 

Genau an der Nahtstelle zwischen diesen beiden Welten — am Horizont selbst, dem 

dünnsten Ort des Bildes, dort wo Oben und Unten verhandeln — sitzt der eingebettete 

Text: UN CIEL SANS NUAGE À L’HORIZON. Großbuchstaben, eine breite Kontur-

schrift, halbtransparent, so dass Meer und Schrift ineinander atmen. Der Satz be-

schreibt, was man sieht: ein wolkenloser Himmel am Horizont. Und er beschreibt es 

falsch. 

Denn der Himmel — der graue, strukturlose Himmel im oberen Bilddrittel — ist nicht 

blau. Nicht das, was man erwartete. Die Schrift behauptet einen Himmel, der nicht 

dort ist, wo die Schrift sitzt. Sie sitzt im Meer. Sie benennt das Wasser als Himmel. 

Oder umgekehrt: Sie benennt den Himmel dort, wo das Bild ihn versteckt hat — in der 

Tiefe, im Blau des Meeres, im gedachten Raum jenseits des Horizonts. 

Arslohgos lohgorhythmische Methodik, die Sprache nicht als Erläuterung, sondern als 

Bildbestandteil einsetzt, findet hier eine ihrer konzentriertesten Ausprägungen. Der 

Text ist keine Beschriftung. Er ist eine Aussage, die das Bild gleichzeitig bestätigt und 

widerlegt. 

Farbdramaturgie der Umkehrung 

Die CMYK-Verarbeitung verstärkt die konzeptuelle Grundspannung des Werks auf 

technischer Ebene. Das Grau des Himmels ist kein fotografisches Grau — es ist ein 

entnaturalisiertes Grau, dem die Wärme der Atmosphäre entzogen wurde. Es hat et-

was von einem Platzhalter, einem noch nicht ausgefüllten Feld. Das Blau des Meeres 

hingegen trägt eine Sättigung, die jenseits des Dokumentarischen liegt: zu intensiv für 

einen bewölkten Tag, zu kühl für Mittelmeer-Assoziationen, zu gleichmäßig für wirk-

liches Wasser. Es ist das Blau, das man sich vorstellt, wenn man an Himmel denkt — 

nur eben falsch platziert. 
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Dieses chromatische Vertauschen ist kein Fehler, sondern das eigentliche Bildpro-

gramm. Arslohgo erzeugt einen visuellen Chiasmus: Oben ist, was unten sein sollte; 

unten, was oben sein sollte. Das Auge erwartet blauen Himmel und graues Meer — 

und bekommt das Gegenteil. Diese Inversion geschieht ohne Aufhebens, ohne Surre-

alismus-Geste, ohne digitale Verfremdung im üblichen Sinne. Die Wirkung ist um so 

heimtückischer. 

Der gedachte Himmel 

Der Titel gibt die Antwort, die das Bild verweigert: un ciel imaginaire — ein vorgestell-

ter, erdachter, imaginierter Himmel. Nicht der Himmel, der über Dinard tatsächlich 

zu sehen war, als der Auslöser betätigt wurde. Sondern der Himmel, den man sich 

wünscht, erwartet, erinnert oder erträumt. Dieser imaginäre Himmel liegt im Bild ge-

nau dort, wo das Meer ist. Er ist blau, weit, und er hat keine Wolken — nicht weil der 

Tag schön war, sondern weil Imagination immer das idealisiert, was sie sich vorstellt. 

Das Projekt „Motifs nuageux particuliers – Rétrospective Dinard 25“ ist, wie sein 

Name ankündigt, ein Projekt über Wolken — ihre Formen, ihre Wiederkehr, ihre Ei-

genartigkeit. „Un Ciel Imaginaire“ ist sein Gegensatz: der wolkenlose Fall, der Null-

punkt der Serie. Kein Motiv, kein particulier — nur die reine, wolkenfreie Fläche, die 

in ihrer Leerheit mehr über das Wesen des Himmels aussagt als jedes ausladende Wol-

kenspektakel. Das Besondere hier ist das Fehlen des Besonderen. 

Im Kontext der Sky-Serie 

Die SKY-Serie entfaltet ihr Thema auf drei Ebenen: visuell, schriftlich, klanglich. „Un 

Ciel Imaginaire“ ist in diesem Rahmen ein Werk, das alle drei Ebenen in einem einzi-

gen Bildraum verhandelt. Die visuelle Ebene liefert die Inversion; die schriftliche 

Ebene — durch den eingravierten Satz — liefert die Behauptung, die die visuelle Ebene 

unterläuft; und die klangliche Ebene schwingt im Titel selbst mit:  

imaginaire ist ein Wort mit Gewicht, mit Resonanz, mit dem leisen Summen all jener 

Himmel, die nie fotografiert werden konnten, weil sie nur im Kopf existieren. 

Dass das Ausgangsmaterial die Küste von Dinard ist — jenes atlantische Licht, das 

Turner gekannt haben könnte und das die bretonische Fotografie seit jeher reizt — gibt 

dem Werk seine geografische Verankerung, ohne es auf Dokumentation zu reduzieren. 
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Dinard ist hier Anlass, nicht Thema. Der Himmel über Dinard ist nicht der Himmel, 

den das Bild zeigt. Der Himmel, den das Bild zeigt, ist nirgendwo — und überall. 

 

 

Schluss: Der Horizont als Grenzfall 

Der Horizont ist die gefährlichste Linie in der Bildgeschichte. Er verspricht Tiefe, wo 

nur Fläche ist; er suggeriert Jenseits, wo das Bild endet. Arslohgo nutzt ihn nicht als 

Kompositionsmittel, sondern als konzeptuelles Scharnier: Die Schrift sitzt im Hori-

zont, nicht darüber oder darunter. Sie ist selbst eine Grenze, eine dritte Zone zwischen 

Grau und Blau, zwischen Realem und Gedachtem, zwischen dem Himmel, der da ist, 

und dem Himmel, der vorgestellt wird. 

„Un Ciel Imaginaire“ ist ein kleines Bild in dem Sinne, dass es nichts überwältigt. Es 

gibt keine große Geste, kein Ereignis, keine Emotion, die aufgezwungen wird. Was es 

gibt, ist eine ruhige, präzise, fast philosophische Behauptung: Der Himmel, den wir 

sehen, ist nicht der Himmel, den wir meinen. Und der Himmel, den wir meinen, liegt 

im Wasser. 

 

Medium: Digitale Komposition 


